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Das Vatikanische Konzil und die religiösen Wirren
. in Schlesien. i

Von Professor Dr. Fr. X. S epp elt. (Schluß.)

Angesichts dieser die katholische Kirche
schwer schädigenden Werbetätigkeit entschloß
sich Fürstbischof Förster, nach vergeblichen
kanonischen Mahnungen über den hart-
näckigen Mann am 2. Mai 1872 die große
Exkommunikation auszusprechen. Reinkens,
der damals in Breslau weilte, verweigerte
die Annahme des bischöflichen Dekretes, und
die angerufeneu Eerichtsbehörden lehnten
es � entgegen früheren Gepflogenheiten �
ab, die Aushändigung desselben zu über-
nehmen. Und so ist tatsächlich Reinkens
die Exkommunika«tionssentenz nicht zu Gesicht
gekommen.I)

Neligionslehrer Dr. Weber versuchte den
Fürstbischof in einer Unterredung in Neisse
am 21. Oktober 1870 und in einem an-
maßlichen Schreiben vom 22. Oktober zur
Hinausschiebung des Verfahrens zu be-
stimmen; er gab der Überzeugung Ausdruck,
daß der Fürstbischof, der selbst mit der
Minderheit der Bischöfe mit non placet
gestimmt habe, unmöglich strafend gegen
ihn vorgehen könne. Das bot dem Fürst-
bischof Veranlassung, sich mit den schon
oben·7) angeführten Worten über seinen Stan d-

I) Das Dekret, das in kanonisch einwandfreier
Form nnd mildem« Ton abgefaßt ist, findet sich bei
den genannten Akten. ,

Z) Vgl. oben S. 67.

Punkt gegenüber dem Unfehlbarkeitsdogma
zu äußern. Am 31. Oktober wurde Weber
nochmals aufgefordert, die Nürnberger Er-
klärung und die Breslauer Erklärung vom
14. Oktober zu widerrufen und seine Unter-
werfung unter die Konzilsdekrete zu er-
klären, widrigenfalls die Suspension und
die Entziehung der missio canonica erfolgen
würde. Weber lehnte am 15. November
Widerruf und Unterwerfung ab. Daraufhin
erfolgte am 20. November die Verhängung
der angedrohten Strafe, die Weber in einem
Schreiben vom 26. November als einen
,,bloßen Gewaltakt« bezeichnete. Er rächte
sich an dem Fürstbischof durch eine leiden-
schaftliche Kritik seines Vorgehens in der
,,Schlesischen Zeitung« vom 26. Novbr., und
an der Kirche durch fortgesetzte Schmähungen
des Konzils und der Päpste in der ,,Breslauer
8eitung«, die « das Sprachrohr der Ab-

trünnigen wurde.
Mit der Entziehung der missio canonica

hörte Webers Berechtigung, Religionsunter-,
richt zu erteilen, auf. Während in Brauns-
berg der in der gleichen Lage befindliche
Gymnasial-Neligionslehrer Dr. Wollmann
unter Villigung des Provinzial-Schul-
kollegiums und des Ministers trotz der Be-
schwerde des Bischofs von Ermland und



der katholischen Eltern fortfuhr, Religions-
unterricht zu erteilen und die katholischen
Schüler zur Teilnahme an diesen gezwungen
wurden 1), war man in Breslau so verständig,
Weber von der Erteilung des Religions-
unterrichtes zu entheben. Mit dieser wurde
der erste Religionslehrer Dr. Knobloch be-
traut, der freilich � trotz der Verringerung
der Religionsstunden � unter der Doppel-
last schwer zu tragen hatte. Aber man ver-
stand es, seine Beschwerden hierüber dadurch
zum Schweigen zu bringen, daß man drohend
die Wiederbetraunng Webers mit dem Reli-
gionsunterricht in Aussicht stellte. Zu einer
Entfernung"Webers aus seiner Stelle konnte
sich der Minister nicht entschließen, weil der
Staat, wie er am 13. Februar 1871 dem
Fiirstbischof erklärte, nicht die Aufgabe habe,
»die Durchführung der Beschlüsse des Vati-
kanischen Konzils über den Primat und die
Unfehlbarkeit des Papstes auf staatlichem
Gebiete zu fördern«.� So verblieb Weber
in seiner Stelle, er betrieb fürder eine sehr
rührige Werbetätigkeit für den Altkatholi-
zismus in Scl)lesien. An1 28. April 1871
wurde er exkommuniziert. »

Im schlesischen Klerus gab es einzelne
Schwankende. Von diesen trat aber nur
einer im Herbst 1870 hervor, der Kaplan
Laake in Schweidnitz, ein Konvertit.2) Er
hegte Zweifel bezüglich der Dekrete des
Vatikanums, und teilte dem Fürstbischof mit,
daß er, falls von ihm die Unterwerfung
unter diese gefordert würde, auf sein Amt
verzichten würde. Die ihm angeratene
weitere Prüfung hatte keine Änderung seines
Entschlusses zur Folge; er erhielt darum am
31. Oktober 1870 seine Entlassung aus dem

T) Vgl. Fr. Dittrich, Der Kulturka:npf im Erm-
lande. Berlin 1913, 51 ff.

T) Bei seiner Konversion war er Pastor in
Fehrbellin. Die Konversion machte infolge der
Ruhmredigkeit des zuständigen Missionspfarrers, des
späteren Staatspfarrers Paul Pischel, großes Auf-
sehen.

Amte und zog sich nach Berlin zurück. Von
dort meldete er in einem Schreiben vom
16. Januar dem Fürstbischof seinen Austritt
aus der katholischen Kirche und seinen Rück-
tritt zur lutherischen; er sei in der katho-
lischen Kirche enttäuscht worden und« durch
das vatikanische Konzil mit noch stärkeren
Zweifeln erfüllt worden. Statt eine Reform
an Haupt und Gliedern zu bringen, habe
es ein ,,unbekanntes und viel bestrittenes
Dogma« geboten. Er sei katholisch geworden,
als sein eigenes Glaubensleben noch wenig
tief gewurzelt gewesen sei, und er die katho-
lische Kirche nur aus der Ferne gekannt
habe; jetzt ,,nach manchem tiefen und bitterem
Kampf und Seelennöten« wende er sich wieder
jener Gemeinschaft zu, die allein dem die
Ehre geben wolle, welcher gesagt hat: »Ich
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben«.
Fürstbischof Förster ließ ihn in Frieden ziehen,
da er sich in erfreulichem Gegensatz zu den
abgefallenen Professoren einer maßvollen
Sprache befleißigte. Freilich hatte Laake
vergessen, daß er in seinem vor seinem Über-
tritt niedergeschriebenen Lebenslauf (l0. Fe-
bruar 1862) beteuert hatte, er habe ,,mit
völliger Rüchternheit des Verstandes« den
Katholizismus geprüft und sich frei von
Gefühlsschwärmerei gehalten; ,,ernstes von
Gebet begleitetes Studium« hätten seine
Überzeugung gestärkt, insbesondere Perrones
Dogmatik. Hier hätte er die Unfehlbarkeits-
lehre allerdings schon im Jahre 1862 finden
können. Der Abgang Laakes hatte sich in
Stille vollzoge«n, er wurde nach einiger Zeit
Pastor an einer lutherischen Kirche in Berlin.

Das entschiedene Vorgehen des Fürst-
bischofs gegen die offenen Gegner des Vati-
kanums entfesselte die ganze Wut seiner
Feinde. Die Männer, die sich so lange
seiner Gunst und Förderung erfreut hatten,
eröffneten im Dezember 1870 in der Angs-
burger ,,Allgemeinen Zeitung« gegen ihren
Wohltäter einen schmählichen Feldzug, den
sie auch in den folgenden Monaten fort-
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set»-,ten.I) »Die Breslauer Hansblätter« und
das ,,SchlefischeKirchenblatt«gaben sofort den
Verleumdern die gebiihrende Antwort 2), als
aber die Verleumdungen fortgesetzt wurden 3),
erhob fiel) die ganze Diäzese unter Führung
des Domkapitels zu einem flammenden Protest
gegen die nichtswürdigen Schmähungen.
Das Domkapitel bezeichnete in einer Er-
klärung vom 17. Februar 1871 die ,,feigen
und ehrenräuberiscl)en Angriffe als ein per-
fides Gewebe von Lüge und Bosh.eit«),
die Katholiken Breslaus überreichten am
5. März eine Adresse, in welcher sie unter
Protest gegen die Verleumdungen dem Fürst-
bis cl)of ihre Verehrung und Treue versichern5),
die Gemeinde Landeshut«�) in Schlefien drückte
durch Abgesandte ihrem einfügen Pfarrer
am 12. März die Gefühle ihres Dankes und
ihrer Verehrung aus, aus vielen Archipres-
byteraten trafen ähnliche Kundgebungen
treuer Anhänglichkeit ein 7). So endete der
boshaft angeregte Verleumdungsseldzug mit
einem glänzenden Triumphe des Geschmähten;
in riihrenden Worten konnte er einer Ver-
sammlung von tausend Männern, die sich
am 5. März 1871. im Bischofshofe ver-
sammelt hatten, seinen Dank ausfprechen,
und alle zum Vertrauen auf Gott«ermahnen,
der auch die jetzigen Kämpfe zum Besten
lenken werde. Gleiches Vertrauen atmete
auch der Fastenhirtenbriefvom1.Febr.18718).

Auf seinen Klerus durfte sich der Fürst-
bischof verlassen. Das hatten ihm die Kund-

T) Jn Schlefien wurden diese Artikel durch die
,,Breslaner Zeitung« und die ,,Breslauer Morgen-
zeitung" übernommen und verbreitet.

T) BHB. vom20. Dez-br.1870 u. SK. 1870, S. 627 f.
3) Augsburger ,,Allgemeine Zeitung« 1871,

Nr. 42, 43 und 45; vgl. auch Müller II, 55 f.»
4) SK. 1871, S. 98 f.
«) BHB. vom 6. März 1871, SK. 1871, S. 106 f.

und 115f.
S) BHB. Korrespondenz aus Landeshut vom

12. Februar 1871.
7) Vgl. die Adresse des Reichenbacher Volks-

Vereins in BHB. am 26. Februar 1871.
S) Gesammelte Hirtenbriefe lI, 147 ff.

gebungen gegen die Berleumder gezeigt, das
bewies aber auch die fast einmütige Haltung
des Klerus gegenüber der Erklärung, durch
die Dölliuger dem Erzbischof von München
am 28. März 1871. die Anerkennung des
Dogmas von der päpstlichen Unfehlbarkeit
verweigerte.1) In dieser behauptete der
Münchener Kirchenhistoriker: ,,Tausende" im
Klerus, Hunderttausende in der Laienwelt
denken wie ich und halten die neuen Glaubens-
artikel für unannehmbar. Bis heute hat
noch kein einziger, selbst von denen, welche
ein eUnterwerfungserklärung ausgestellthaben,
mir gesagt, daß er wirklich von der Wahr-
heit dieser Sätze überzeugt sei. Alle meine
Freunde und Bekannten bestätigen mir. daß
sie die gleiche Erfahrung machen. ,,Kein
einziger glaubt daran, höre ich Tag für
Tag aus jedem Munde«2). Gegen diese aus
krankhafter Selbfttäuschung und Überhebung
stammende Behauptung erhoben die Münchner
Pfarrer am 13. April 1871- Protest und er-
klärten ihre vollkommene Unterwerfung unter
die Beschlüsse des vatikanischen Konzils und
ihre unentwegte Treue gegen Papst und
Kirche; sie verwahrten sich gegen die An-
nahme, daß das Unfehlbarkeitsdogma die
Katholiken in Gegensatz zu den staats-
bürgerlichen Pflichten bringen könne3). Diese
mannhafte Tat der Münchener Pfarrer fand
allenthalben »freudige Anerkennung. Die
Breslauer Pfarr- und Stadt«geistlichkeit trat
der Münchener Erklärung bei; und das
Gleiche taten nach und nach alle Archi-
presbyterate der Diäzese4). Auch Neligions-
lehrer Dr. Flöckner fand seinen Anschluß an
den gesamten übrigen Klerus wieder,

I) Abgedruckt bei Schulte, Der Altkatholizismus,
S. 192�203.

Z) Schulte a. a. O. 195.
Z) Abgedruckt im SK. 1871, S. 183 ff.
-«-) Ebenda 189. � Die Beitrittserklär«ungen er-

folgten in den ,,Breslauer Hausblättern" und der
,,Germania«; vgl. auch die Verzeichnisse in SK.1871,
S. 199, 214, 223. � Der ,,Rheinifche Merkur«,
welcher sich des öfteren (vgl. 1871, S. 88, 169, 382)
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indem er am 25.April1871 in den ,,Breslauer
Hausblättern« erklärte, daß er die in dem
Hirtenschreiben des Bischofs Hefele von
Rottenburg vom 10. April 1871 formulierten
,,dogmatischen Sätze ohne Vorbehalt unter-
schreibe« 1). »

Jnfolge einer Aufforderung Miinchener
Studenten versuchte das Breslauer Korps
,,Markomannia« die Bre·slauer Studenten-
schaftzu einer8ustimmungsadress e anDöllinger
zu bewegen; der Versuch endete aber ziemlich
kläglich, bis zum 6. Juni 1871 fand die
Adresse nur dreizehn Unterfchriften. Erfolg-
reicherwar demgegeuiiber die Gegeubewegun g,
die von der ,,Freien Vereinigung katholischer
Studenten« geleitet wurde. Am 9. Juni 1871
wurde ein Protest gegen die ftudentifche
Döllinger-Adresse angenommen. Außerdem
übersandte die rührige ,,Vereinigung« dem
Papst Pius IX. aus Anlaß seines fünfund-
zwanzigjährigen Regierungsjubiläums ein
E)lückwunschschreiben, welches von 176 Stu-
denten (93 Theologen, 26 Juristen, 22 Medi-
zinern und 35 Philosophen) unterzeichnet
war. Diese mutige Stellungnahme war um
so erfreulicher, als die gegnerische Bewegung
bereits im Winter 1870 einen bedauerlichen
Erfolg errungen hatte. Jn dem ,,Katholischen
Studentenverein" war im Laufe des Jahres
1870 eine starke Spannung zwischen den
infallibilistisch und fallibilistifch gesinnten
Mitgliedern entstanden; sie wurde genährt
von früheren Mitgliedern, besonders von
dem Kaplan Haßler, dem Weltpriester Hirsch-
Wälder und von dessen Bruder, einem Philo-

in Schmähungen gegen Fiirstbischof Förster nnd
gegen den schlesischen Klerus erging, denunzierte
(ebenda S. 169) den Se1ninardirektor Marks und
Regierungsrat Jüttner wegen ihrer 3ustimmungs-
erklärung.

1)Hefeles Hirtenbrief bei Schulte, Der Alt-
katholizismus 230ff; ebenda auch iiber die harte
Beurteilung des Bischofs durch die Altkatholiken;
seitens des hl. Stuhles hat Hefele keinen Tadel
erfahren. «

logen. sum Bruch kam es am 7. No-
vember 1870, als die Fallibilisten den Antrag
ftellten, daß der Verein die Nichtanerkennung
der vatikanischen Dekrete erklären solle. Diesem
Antrage stimmten zehn Mitglieder (drei
Aktive und sieben Jnaktive) ·zu, während
ihn acht Mitglieder (sieben Aktive und ein
Jnaktiver) ablehnten. Die Aktiven waren
sonach in ihrer großen Mehrheit Jnfalli-
bilisten, wurden aber von den herangezogenen
gegnerischen Jnaktiven unterdrückt. Sie be-
schlossen nun, den Verein im Sinne des
Stifters unter dem Namen ,,Unitas« fort-
zusetzen 1). Der fallibilistische Verein schleppte
sein Dasein noch einige Jahre mühsam hin,
während die kirchentreue ,,Unitas« aufbliihte
und immer mehr Boden unter der Studen-

tenschaft gewann.

Von der großen Kundgebung des schle-
siscl)en Klerus hatten sich nur wenige aus-
geschlossen, darunter Pfarrer Freiherr von
Richthofen in Hohenfriedeberg, der vielge-
reiste Weltpriester Kaminski in Kattowitz
und der schon erwähnte Kuratus Jentsch in
Harpersdorf. Keiner von diesen wurde
wegen seiner Zurückhaltung beunruhigt. Da-
gegen nötigten zweijiingere Geistliche, Kaplan
Otto Haßler, der im Jahre1870 von Striegau
nach 8iegenhals versetzt worden war, und
der Weltpriester Franz Hirfchwälder, der sich
zur Fortsetzung seiner Studien in München
aushielt, den Fürstbischof zum ftrafenden
Einschreiten2). Nachdem seitens des Erz-
priesters Hoffmann in Polnisch Wette schon
im April 1871 Klagen über Haßlers Haltung
bezüglich des Konzils erhoben worden waren,
erklärte dieser am 6. Januar 1872 feinen
Abfall von der Kirche in einem «mit an-

maßlichen Wendungen reichlich ausgestatteten
Schreiben an den Fürstbischof. Die An-

I) Vgl. BHB. vom 21. Dezember 1870, und
dann Müller II, 59 f; vgl. auch (Wilpert) Geschichte
der Uuitas.
» E) Vgl. zum Folgenden AC)K. I C 58, Bd. 1;-) Vgl. Miiaee11, 58 f. « »Hke««i(FZx»HaßIee siehe auch oben S. 34.
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hänglichkeit an seinen Wirkungskreis habe
ihn, so schreibt er, abgehalten, sich öffentlich
gegen die ,,päpstliche Julirevolution« zu er-
klären; da er nun aber sehe, daß »die
Hierarchie untreu ihrem Berufe fortfährt,
die katholische Wahrheit der römischen Ein-
heit preiszugeben«, so sei er gezwungen,
,,hiermit offen fiir Christus und Sein Werk
gegen den irrenden Papst und dessen Anhang
Partei zu ergreifen«. Diese Erklärung er-
schien auch in schlefischen liberalen Blättern.
Haßler wurde am 8.Januar1872 suspendiert
und wandte sich nach Bayern, wo er in den
Diözesen München, Bamberg und Angsburg
in Kirchen und Versammlungen für den
Altkatl)olizismns warb1). Jn Rördlingen
versuchte er sogar als angeblicher ,,Liebling«
des Fürstbischofs mit dem Bersprechen, Ent-
hüllungen über seinen Bischof zu liefern,
8uhärer zu gewinnen. Auf die wiederholten
Anzeigen der bayerischen Ordinariate wurde
nach fruchtlosem kanouischen Mahnverfahren
am 1. Mai 1872 über Haßler die Exkom-
munikation verhängt.

Am 2. Mai 1872 traf die Exkommunikation
auch den Weltpriester Hirschwälder, der an
den Münchener Versammlungen an Pfingsten
und im September 1871 teilgenommen und
sich in den Dienst der altkatholischen Bewegung
in Bayern «gestellt hatte. Der Münchener
Erzbischof entzog ihm am 22. September 1871
die Erlaubnis Messe zu lesen, und Fürst-
bischof Färster ermahnte ihn in herzlichen
Worten zur Umkehr. Es war aber umsonst:
er müsse, so schrieb er, im Widerspruch gegen
die Dekrete verharren und der ,,Wahrheit«
alle irdischen Rücksichten opfern. Jn einem
umfangreichen Schriftstück vom 29. Oktober
1871 versuchte er die Unvereinbarkeit der Vati-
kanischen Dekrete mit der Schrift und der
Überlieferung darzutun. ,,Als ich ins Heilig-
tum eintrat«, so schließt er, ,,hatte das credo
in spiritum sanctum, san(:tam EccIesiam

I) Vgl. M. Kopp,Der Altkatholizismus in Deutsch-
land, Kein-pten1913, 19.

catl1olicam« noch seinen einfachen, alt-
katholischen Sinn, ein ,,credo in papam
infallibilem« hätte ich damals ungestraft vonX I
mir gewiesen.« Als nun noch Anze1gen des
Münchener Erzbischofs über unerlaubte
geiftliche Amtshandlungen einliefen, wurde
Hirschwälder am 11. November suspendiert.
Gleichwohl setzte er seine Werbearbeit für
den Altkatholizismus in Hof und Erlangen
fort. Gegen seine Exkommunikation protestierte
er am 5. Mai als gegen ,,einen Mißbrauch
der Amtsgewalt« und erklärte gleich Haßler,
daß sie null und nichtig sei und auch nicht
rechtskräftig werden könne, weil ,,infolge des
von oben verübten Umsturzes der kirchlichen
Verfassung die gesetzlichen Mittel der
Appellation« nicht vorhanden seien.I)

Hatte der Fürstbischof infolge der offenen
Empörung gegen die Kirche strenge Maßregeln
ergreifen müssen,2) so blieb er doch seinem
schon erwähnten Grundsatz treu, Männer,
die sich ruhig verhielten, trotz Verdachtes gegen
ihren Glaubensstandpunkt nicht zur Rede zu
ftellen. Er ging sogar � nicht zum Nutzen
der Sache � noch weiter. Pfarrer Freiherr
v.Richthofen, dessen schon als einesGesinnungs-
genossen von Kaplan Jentsch Erwähnung
geschah, wurde im Januar 1872 von der
Regierung für ein Kanonikat an der Dom-

T) Abgedruckt in ,,Rheinischer Merkur« S. 196.
Hirschwälder blieb in München, er leitete vom Juni
1872 ab den ,,Deutscheu Merkur« und wurde im
Dezember 1874 an die altkatholische theologische
Fakultät in Berti berufen, wo er am 8. Februar 1886
starb. � Haßler versuchte sich in Hirschberg ein alt-
katholisches Arbeitsfeld zu erobern, worüber in an-
derem Zusammenhang näher zu handeln fein wird;
er starb als altkatholifcher Pfarrer in der Schweiz
am 18. Januar 1896.

V) Trotz seines Vorgehens gegen die Professoren
Baltzer und Reinkens wurde der Fürstbischof in der
offiziZseU ,,Corresp0ndence de Rome« gegen Ende
April als Gegner der päpstlichen Unfehlbarkeit ver-
dächtigt. Er beschwerte sich darüber« am 2. Mai 1871
bei dem Kardinal Antonelli, welcher ihm am 5. Mai
antwortete, daß er das römische Blatt zum Wider-
ruf veranlasfe.
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kirche vorgeschlagen. Mit Rücksicht auf seine
Stellung zum Vatikanum trug er Bedenken,
dieses anzunehmen und stellte dies dem Fürst-
bischof mündlich und schriftlich vor. Dieser
bemerkte ihm gegenüber mündlich, er frage
niemanden nach feiner Gesinnung; wo ein
Strafoerfahren provoziert worden wäre, hätte
er nicht anders handeln können, er selbst wäre
der heftigste Gegner gewesen, aber nach dem
Konzil hätte man es anders anzusehen als
vorher.1) � Auf die schriftlich dargelegten
Bedenken erhielt Richthofen am 12. Januar
1872 folgenden Bescheid:·3) ,,Eiue Erklärung
über Ihre Stellung zum vatikanischen Konzil

1) Carl Freiherr von Nichthofen. Ein Lebens-
bild. Leipzig 1877, 223. «

T) Ebenda 225.

und dessen Beschlüssen hat Il)nen niemand
abzufordern als ich, Ihr Bischof, und ich habe
angenommen, daß alle diejenigen, die sich
nicht dagegen erklären, sich den Forderungen
der Kirche unterworfen haben. Daß Sie bei
dem beklagenswerten Konflikt zwischen Staat
und Kirche nicht beiden Teilen nach Wunsch
und Willen dienen können, ist allerdings
richtig, ich kann es auch nicht und die Apostel
haben es auch nicht gekonnt.« So trat denn
Richthofen im Oktober 1872 in das Dom-

kapitelein,nichtohnetrübeAhnungen,während
der Fiirstbifchof hoffte, er« würde in feiner
neuen Stellung einen festeren Halt gewinnen.
Diese Hoffnung war aber, wie in anderem
3usannnenhang darzulegen ist, eine schwere
Täuschung.

Die Gewinnung
des Portiunkulaablasfes nach den neuesten Veftimmungen.

Von Dr. P. Adolf Ledwolorz O. F. M.

Durch das Dekret der hl. Pönitentiarie
vom 10. Juli l924 sind neue, in die bisherige
Praxis tief einschneidende Bestimmungen
iiber den Portiunkulaablaß getroffen. Bereits
im Jahre 1911 wurden neue Borschriften
bezüglich dieses»Ablasfes angekündigt, vor-
läufig aber den Bis chöfen die sehr weitgehenden
Bollmachten zur Gewährung des Ablafses an
die Kirchen ihrer Diözefe, die ihnen im An-
schluß an das 70()jährige Iubiläum des
Franziskanerordens im Jahre 1910 erteilt
worden waren, bis auf weiteres verlängert.
Diese Bollmachten find nun durch das ge-
nannte Dekret aufgehoben und von diesem
Jahre ab nur die neuen Bestimmungen maß-
gebend.

Im ersten Punkte beschäftigt sich das
Dekret mit der eigentlichen Portiunkulakirche
in Assisi, wo die Gläubiger: den Ablaß be-
kanntlich an jedem Tage des Jahres (auch
im Inbiläumsjahr) gewinnen können. Es
bestimmt, daß in Zukunft in keiner Kirche

oder Kapelle im Umkreis von Z Kilometern
von der Portiunkulakirche der Ablaß am
2. August gewonnen werden kann außer
von Schwerkranken, die ein mit der Kirche
oder Kapelle zufammenhängendes Gebäude
bewohnen.

Wichtiger find für uns die Vorschriften
über die Gewinnung des Portiunkulaablasses
in den anderen Kirchen, weswegen die jetzt
geltenden Bestimmungen hier kurz zusammen-
gefaßt werden sollen.

1. Wo kann der Portiunknlaablaß gewonnen
werden?

Alle befristeten Indnlte hinsichtlich des
Portiunkulaablaffes haben mit dem 31. De-
zember 1924 ihre Geltung verloren. Bestehen
bleiben nur alle dauernden Bewilligungen
des Ablafses, die einer Kirche oder Kapelle
auf irgendwelche Weise gegeben worden sind.
DerPortiunkulaablaß kann demnach gewonnen
werden:
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A. Von allen Gläubigen.
I. In allen Kirchen und öffentlichen

Kapellen (oratoria publica) der drei Orden
des hl. Franziskus, also

a) der Franziskaner, Konventualen (Mino-
riten), Kapuziner, sowie der regulären
Tertiaren,

b) der Klarissen und der Nonnen vom lll.
Orden des hl. Franziskus mit feierlichen
Geliibden,

c) der klösterlichen Tertiaren des hl. Fran-
ziskus beiderlei Geschlechts mit einfachen
Gelübden, wenn sie in Gemeinschaft leben
nnd dem I. Orden rechtmäßig aggregiert
sind,

d) der weltlichen Tertiaren, aber nur wenn
ihnen diese Kirchen oder Kapellen wirklich
gehören (was bei uns kaum vorkommen
wird), nicht aber, wenn der Hi. Orden
nur in der Kirche errichtet ist.

2. In allen den Kirchen, welchen er aus-
drücklich vomhl.Stuhl für immer verliehen ist.

B. Nur von bestimmten Gläubigen.
1. In den halböffentlichen Kapellen

(oratoria semipublica) der in GemeiUschaft
lebenden Brüder und Schwestern vom lll.
Orden mit einfachen Gelübden, die dem
I. Orden durch den Ordensgeneral rechtmäßig
aggregiert sind, aber nur vo-n den Brüdern
und Schwestern selbst und denjenigen, die
mit ihnen zusammen in den ihnen anver-
trauten Anstalten (Kraukenhäuser, Waisen-
häuser pp.) wohnen.

2. In den Kirchen und öffentlichen
Kapellen, wo eine Drittordensgemeinde
kanonisch errichtet ist, aber nur von den
Tertiaren selbst, nicht von den anderen
Gläubigen.

3. Die weltlichen Tertiaren können aber
kraft eines besonderen Privilegs den Porti-
unkulaablaß auch in der Pfarrkirche gewin·nen
an den Orten, wo sich keine Franziskaner-
kirche oder eine andere Kirche befindet, in
welcher der lll. Orden kanonisch errichtet ist.

4. Ebenso können die weltlichen Tertiaren,
die in Seminaren, Kollegien, Krankenhäus ern,
Gefängniss en und anderen ähnlichen Anstalten
leben, wo eine halböffentliche Kapelle sich
befindet, den Portiunkulaablaß in dies erKapelle
gewinnen, wenn sie die unter 3"genannten
Kirchen (Pfarrkirche, Drittordenskirche, Fran-
ziskanerkirche) nicht ohne Schwierigkeiten
besuchen können.

5. Außerdem haben manche religiöse Ge-
nossenschaften (z. B. unbeschuhte Karmeliter,
beiderlei Gefchlechts) ein besonderes Indult
bekommen, kraft dessen·ihre Mitglieder den
Portiunkulaablaß in ihren eigenen Kirchen
gewinnen können.

Nur in diesen genannten Kirchen und
Kapellen und zwar mit den unter B an-
gegebenen Beschränkungen kann der Porti-
unkulaablaß von diesem Jahre ab gewonnen
werden. Neue Gesuche um Gewährung des
Portiunkulaablasses werden künftig nur be-
rücksichtigt, wenn die Gewährung vom Bischof
als wirklich angebracht und nützlich empfohlen
wird. Vorzugsweise werden hierbei Berück-
sichtigung finden Kirchen, welche unserer
Lieben Frau von den Engeln oder dem hl.
Franziskus geweiht sind oder in welchem eine
seraphische Bruderfchaft (z. B. llI. Orden pp.)
errichtet ist. Wo solche Kirchen nicht vor-
handen find, sollen die Dom- und Pfarr-
kirchen den anderen Kirchen für gewöhnlich
vorgezogen werden. Außerdem müssen künftig
diese Kirchen und öffentlichen Kapellen, damit
sie das Privileg erhalten können, 3 Kilometer
von anderen Kirchen oder Kapellen entfernt
sein, welche einem der 3 Orden des hl. Fran-
ziskus gehören oder kraft eines besonderen
Privilegs diesen Ablaß schon besitzen.

2. Wann kann der Ablaß gewonnen werden?

Der eigentliche Ablaßtag ist der 2. August
und zwar so, daß der Ablaß gewonnen werden
kann von Mittag des 1. August bis Mitter-
nacht des 2.August. Doch können die Bis chöfe,
die Pfarrer und selbst die Rektoren (c. 479)
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der Kirchen, welche diesen Ablaß besitzen,
denselben aus rechttuäßigen Gründen auf
den nachfolgenden Sonntag verlegen, wenn
der 2. August selbst kein Sonntag ist. Der
Ablaß kann in diesem Falle gewonnen werden
von Sonnabend Mittag bis.Sonntag Mitter-
nacht. Die Gläubigen können aber den Ablaß
nur gewinnen entweder am 1. und 2. August
oder am darauffolgenden Sonnabend 1md
Sonntag, nicht aber an beiden Ablaßzeiten
zugleich. Da die Bestimmung iiber die Ver-
legung des Ablasses nur von den Kirchen
spricht, welche den Ablaß haben, so folgt
daraus, daß die Tertiaren, welche den Ablaß
in der Pfarrkirche, in der Kirche, an welcher
die Drittordensgeu1einde kauonisch errichtet
ist oder in einer Seminar- pp. Kapelle (siehe
l. B) gewinnen wollen, ihn nur am Ablaßtage
selbst, also von Mittag des 1. bis Mitternacht
des 2. August gewinnen können.

3. Wie kann der Ablaß gewonnen werden?

Die Bedingungen zur Gewinnung des
Ablasses sind:

1. Ablegung der hl. Beichte. Diese
kann 8 Tage vor dem Ablaßtage (2. August
oder nachfolgenden Sonntag), am Ablaßtage
selbst, und innerhalb der ganzen Oktave des
Ablaßtages abgelegt werden (also vom 25.Juli
bis 9. August, wenn der Ablaß am 2. August
selbst gewonnen wird.) Diejenigen, welche
für gewöhnlich zweimal im Monat beichten
oder täglich die hl. Kommunion empfangen,
� können ohne besondere «Beichte alle Ab-
läss e, also anch denPortiunkulaablaß gewinnen.

2. Empfang der hl.- Kommunion.
Diese kann am Tage vor dem Ablaßtage,
also 1. August bzw. Sonnabend, am Ablaß-
tage selbst und während der ganzen folgenden
Woche empfangen werden.

3. Kirchenbesuch und Gebet in der
Meinung des- hl. Vaters. Um den Porti-
unkulaablaß zu gewinnen, muß man eine
von den unter I. angegebenen Kirchen befuchen
und in der Meinung des hl. Vaters beten

und zwar, wie das Dekret jetzt ausdriicklich
sagt, wenigstens sechs Vater unser, Gegriißet
und Ehre sei d. Vater bei jedem Besuch.

4 Wie oft kann der Ablaß gewonnen werden?

Der Portiunkulaablaß kann als ein sog.
Toties-quoties Ablaß mehrmals gewonnen
werden, nämlich so oft man in der unter H
angegebenen Zeit die Ablaßkirche in der Ab-
sicht, den Ablaß zu gewinnen besucht und die
vorgeschriebenen Gebete verrichtet. Den Ablaß
kann man sowohl für sich (an sich auch mehr-
mals) als auch für die Verstorbenen ge-
winnen. � Jn diesem Jahre ist er wegen
des Jubiläumsjahres nur den Verstorbenen
zuweudbar.

Zu erwähnen ist noch die Bestinunung,
daß in den Kirchen und Kapellen, welche
diesen Ablaß haben, während der ganzen
Ablaßzeit Neliquien des hl. Franziskus von
Assisi oder der Mutter Gottes oder wenigstens
ein Bild oder eine Statue des Heiligen oder
Unserer Lieben Frau von den Engeln zur
Verehrung ausgesetzt sein sollen. Außerdem
soll zur passenden Zeit eine öffentliche Au-
dacht nach der Meinung des hl. Vaters ab-
gehalten werden, bestehend in der Anrufung
Unserer Lieben Frau von den Engeln, des
hl. Franziskus, in der Allerheiligenlitanei
und dem Segen mit dem Allerheiligsten.

Die neuen Bestimmungen haben die Ge-
winnung des Ablasses im Verhältnis zu der
Praxis der letzten 15 Jahre bedeutend ein-
geschränkt. Trotzdem werden, wie ein Kanonist
schreibt, weite Kreise diese Neuerung begrüßen,
weil der Ablaß dadurch in seinem Ansehen
wieder gehoben und vor der Alltäglichkeit
bewahrt bleibt, wenn auch die Opfer zu seiner
Gewinnung gewachsen sind.

Beniitzte Literatur: F. Beringer S. J. Die
Ablä-sse, ihr Wesen nnd Gebrauch, Paderborn 1922.
L- Anker O. F. M., Comes pastoralis, Fnld(1 1923.
P. Stein O. F. M., Tertius Ot«do Ft«anciscalis, Werden
(Holland) 1923. F. Heeht, im Anzeiger für die kath.
Geistlichkeit Deutschlands, Jahrg. 1924, Nr.16.
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Fortschritte in unserer Exerzitienbewegung.
Von P. Paul Klein s. J.

Die Exerzitienbewegung hat in Deus chland
verheißungsvoll Wurzel geschlagen.

Allen voran gehen die Diözesen Münster
und Paderborn. Dort arbeiten eifrig Diözes an-
und Pfarrorganisationen.

In der Erzdiözese Köln ist Weihbischof
Hammels der offizielle Organisator der daselbst
kräftig einsetzenden Exerzitienbewegung. Und
Seine Eminenz Kardinal Schulte, Erzbischof
von Köln, behandelt in seinem diesjährigen
Fastenhirtenbrief in besonderer Weise diesen
Gegenstand. Der Ernst und Eifer, schreibt
der Kirchenfiirft, den die Jugend bisher bei
den Exerzitien bekundete, habe ihn oft genug
gZtröstet. -

,,Aber«, heißt es zum Schluß, ,,gegenüber
der rings um uns her herrschenden Glaubens-
und Sittenlosigkeit und gegenüber dem Um-
sichgreifen des widerlichen Körperkultus muß
für Seelenpflege und Willenskultur, wie die
Exerzitien sie wollen, noch weit Größeres
und Umfassenderes geschehen. Es müssen
überall durch die heiligen Übungen Kern-
truppen gebildet werden, in denen der
Heldengeift der ersten Christen wieder lebendig
wird, und die durch ein makelloses Beispiel
auf ihre nähere und weitere Umgebung sieg-
reichen Einfluß gewinnen. In genügender
8ahlmüssen auchExerzitienhäuser zurVer-
fügung stehen als Hochschulen der ewigen
Wahrheit und als Hallen des Friedens Christi
im Reiche Christi. Es wird mir vor Freude
warm ums Herz, wenn ich denke, wie viele
Geistliche und Laien in unserem großen
Sprengel bereits begeistert an der Werbe-
arbeit sind für Exerzitien und Exerzitien-
gelegenheiten, und wie gerade in den letzten
Monaten durch die ganze Erzdiözese eine
förmliche Bewegung geht, die möglichst viele
Erzdiözesanen aus allen Berufen nnd Ständen
und Altern für die heiligen Ubungen ge-
winnen will. Aufs dankbarfte segne ich die
Geistlichen wie die Laien, die durch Wort

und Tat diesem Nettungswerke gründlichster
Bolkserneuerung ihre seit und Kraft schenken,
nnd die sich noch besonders um die Überwindung
so vieler äußerer Schwierigkeiten bemühen,
auf daß allen, auch den Ärmeren und Viel-
geplagten, eine freudige Teilnahme an den
Exerzitien möglich wird . . .«

Aber auch im Osten, besonders in der
BreslauerDiözes e, s etzt die Exerzitienbewegung
mächtig ein. P. Karl Sudbrack S. J. brachte
in Nr. 15 des ,,Anzeigers für die katholische
Geistlichkeit Deutschlands« die neuere Statistik
über Exerzitienhäuser und solche Häuser in
Deutschland, in denen regelmäßig geschlossene
Exerzitien stattfinden. Unter allen deutschen
Diözesen nimmt unsere in dieser Hinsicht die
zweite Stelle ein und wird nur von der

Diözese Münster übertroffen.
1. Diözese Augsburg 7 Häuser
2. ,, Bamberg 2 ,,
. ,, Breslau 20 ,,
. ,, Eichstätt 2 ,,
. ,, Ermland 6 ,,·
. ,, Freiburg i. Br. 17 ,,
. ,, Fulda 5 , ,,
. ,, Hildeshei1n ,,

9. ,, Köln ,,
1U. » Limbnrg --
11. ,, Mainz »
12. ,, Meißen ,,
13. ,, Müncheu ,,
H. ,, Münster 22 ,,
15. ,, Osnabrück 13 ,,
16. ,, Paderborn 14 ,,
17. ,, Pafsau Z ,,
18. ,, Negensbnrg 4 ,,
19. ,, Nottenbnrg ,,
20. ,, Speyer ,,
21. ,, Trier ,,
22. » Würzburg 4 ,,

Jnsgesamt 22 Diözesen, 183 Häuser.

Unsere Diözese besitzt 4 eigentliche
Exerzitienhäufer, und zwar:
1. Biesdorf-Süd bei Berlin, Fortunaallee

31�37, Exerzitienhaus für alle Stände
(hat nur Einzelzimmer).

CL-Qc7IO1pi-Cz?

L-O
Eli-·fdl-PO1QlV
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2. CroischwitzbeiSchweidnitz(Bez.Breslau)
St. Josephstist, fiir alle Stände.

3. Natibor (Oberschlesien), Anmmziatahaus
fiir Frauen nnd Jungfrauen; (Gxerzitien
in deutscher und polnischer Sprache).

4. 8obten am Berge (Bez. Breslau)
St. Jgnatiushaus (Villa Waldfrieden),
Exerzitienhaus fiir alle Stände.

Letzteres besteht seit August 1919. Bis
31. Dezember 1924 exerzierten hier insgesan1t
2871 Personen (1362 männliche und 1509
weibliche). Das Jahr 1924 zählte rund 550
Teilnehmer, 284 männliche (darnnter 128
Priester, 14 Akademiker, 14 Lehrer, 22 Be-
amte) und 266 weibliche, (darunter 40 Damen
gebildeter Stände; 13 Lehrerinnen und 35
Beamtinnen).

Vom 9. bis 23. Oktober 1924 fanden in
unserer ausgedehnten Diözese 8 bedeutende
Priestertagungen statt, die sich mit der Frage
einer die Pfarreien und Vereine der ganzen
Diözese umfassenden Organisation eingehend
beschäftigten. Eingeleitet wurden die Be-
sprechungen durch einige geistliche Herren,
die sich besonders mit dem Problem der
aszetischen und fachlichen Ausbildung Von
Laienhelfern in der Seelsorge beschästigten;
das Referat behandelte die moderne Exerzitien-
geschichte und die Organisation der heiligen
Übungen, die systematisch in alle religiösen
Vereine und Gemeinden hineingetragen
werden soll. Die Aussprache war außer-
ordentlich anregend und fruchtreich; die zahl-
reichen Diskussionsredner besprachen eben
sachgemäß und anerkennend ungefähr das
ganze die riesige Diözes e betreffende Problem,
z. B. die Frage der Exerzitienhäuser, die
Finanzierung des Werkes in den Pfarreien,
die Werbearbeit seitens des Seelsorgers sowie
die Sicherstellung der geernteten Früchte.

Gewiß ist das Problem der Exerzitien-
organisation in einem oder zwei Jahren in
einer so großen Diözese wie Breslau nicht
zu lösen; aber man hat ja seit. Auch in
Belgien, Holland und in den deutschen Diözesen

Münster nnd Paderborn wurde die Or-
ganisation nicht von heute auf morgen durch-
geführt. Die Werke Gottes reifen oft langsam
heran. Aber das kann man heute schon sagen:
Die Aussichten der Breslauer Exerzitien-
bewegung sind sehr günstig; denn der
gesamte Klerus, Weltpriester und Ordens-
geistliche, sind einig in der Hochschätzung der
Exerzitien und in der praktischen Arbeit der
Exerzitienorganisation. Die Exerzitien-
organisation kommt, und sie wird als Werk
des gesamten Klerus über kurz oder lang
die ganze riesige Diözese erobern.

Unterdess en sind für J S)25 die stattfindenden
Exerzitienkurse bekanntgegeben worden. An
vielen Kirchentüren sind sie ausgehängt. Dazu
war Nr. 4 des ,,Kath. Sonntagbl. der Diözese
Breslau« zu einer recht empsehlenswerten
Exerzitiennummer ausgestattet worden. Jeder
las mit viel Jnteresse die Gxerzitienartikel:
»Von heiligen Bergen« � ,,Heraus aus dem
Alltag« � »Wir Lehrer und die Exerzitien«
� ,,Religiöse Übungen für die arbeitenden
Stände« � Geheimnisooller Segen der
Exerzitien« � ,,Wo kann ich in diesem Jahre
Exerzitien mitmachen?«

Das Gesamtbild ist ein überaus günstiges.
In sämtlichen Exerzitienhäusern reihen sich
Kurs an Kurs, die bis in den Winter hinein
festgelegt und jetzt schon zum Teil besetzt sind.
Auch ist nunmehr die Bekanntgabe der Exer-
zitienkurse für das 2. Halbjahr vom St.
Jgnatiushaus (Villa Waldfrieden) in 8obten
am Berge (Bezirk Breslau) erschienen.

Warum entstehen so viele Gxerzitienhäus er ?
Warum strömt alles zu den heiligen l·lbungen:
Arbeiter, Lehrer, Gymnasiasten, Akademiker,
Priester? Warum machten V-or dem Kriege
emsige Frauenhände gar an den Faschings-
tagen leerstehende Gebäude zu einem ge-
mütlichen Heini, um Arbeiterinnen die günstige
Gelegenheit zu geschlossenen Exerzitien zu
ermöglichen?
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Dem 8eitbedürfnis muß doch wohl die
Idee, Gxerzitien zu veranstalten, entspringen.
Fragen wir die Teilnehmer doch selbst, ob
Gxerzitien modern sind, ob das Exerzitien-
büchlein, das der hl. Jgnatius von Loyola
in Manresa aus seiner eigenen Erfahrung
heraus geschrieben, auch noch fiir unsere Zeit
Bedeutung hat, ob es Dauerwerte in sich
trägt, oder nur als ein merkwürdiges Zeit-
dokument gelten kann?

Vor mir liegen viele Vriefe von Gxer-
zitanten nnd Exerzitantinneu. Sie sind ein
Loblied auf die Jgnatianischen Gxerzitien.
Man kann sich kaum etwas 8eitgemiißeres
denken als Er,erzitien; daß doch viele, recht
viele sich an den geschlossenen Kursen be-
teiligten, sie würden sicherlich gl«ücklichere
Menschen sein! Das ist aber auch die
Ansicht manch lustiger Pennäler, die sich
einmal drei Tage in ein Gxerzitienhaus zu
diesem Zwecke zurückgezogen haben. Man
muß ihre frohen Gesichter gesehen haben �-
am letzten Morgen L� um verstehen zu lernen,
was ihnen die hl. Übungen waren! Unter
Sang und Klang verlassen sie das Haus,
das ihnen wieder echte Jugendlust beschert
hat. � Hatte die moderue Genußsucht und
Weichlichkeit den Willen geschwiicht, führten
vorher Launen und Stimmungen die Ober-
hand, so soll jetzt der Wille der Herr im
Hause sein.

Charaktere gehen also aus den Gxerzitien
hervor, Menschen, die Rückgrat haben, deren
Leben von Grundsätzen geleitet wird, denen
nichts daran liegt, was ein sogenannter
,,guter Freund« denkt. Darin liegt die Wunder-
kraft der Exerzitien, daß sie dem Menschen
die Menschenfurcl)t nehmen und an deren
Stelle ein bestimmtes Wollen setzen. � »Was
wir brauchen, sindHeilige«, hat jemandirgend-
wo mit Necht gesagt, ,,Heilige, die in dem
engen Umkreis ihrer Familie und ihrer
Arbeitsgenossen in Gemeinde und Stadt das
Wort des Heilandes wahr machen: ,,Wer

an mich glaubt, von dem werden Ströme
lebendigen Wassers ausgehen.« Solche Per-
sönlichkeiten schaffen, sie heranbilden ��� das
ist das Ziel der Gxerzitien. Wo anders nennt
man sie ganze Laienapostel.

Welch herrliche Erfolge fiir das religiöse
Leben des katholischen Volkes können also
durch die Gxerzitien erzielt werden! Gott
Dank, daß die Exerzitienbewegung auch bei
uns in mächtigem Aufstreben begriffen ist.
Aber rasten wir nicht. Was die Diözesen
Miinster und Paderborn konnten, muß doch
die Diözese Vreslau auch vermögen. Was
führen dePersö nlichkeiten der Diözes en Münster
und Paderborn auf diesem Gebiete aus dem
Welt- und Ordensklerus zur Orientierung
und Vertiefung sowie zur Anleitung für
Gxerzitienmeifter und Förderer der Gxerzitien-
bewegung zu sagen haben, finden wir in
,,Exerzitien u.Gxerzitienorganisation.«
Aufgaben moderner Seelsorge. Heraus-
gegeben im Auftrage der Gxerzitienleitung der
Diözese Münster von Dr. August Konermann
1k)25. Verlagsanstalt Benziger 8z Co»
und in »Die erste Exerzitientagung des
Welt-undOrdensklerusderDiözesePaderborn
imFranziskanerkloster zuWerl in Weftfalen.«
Herausgegeben von P. Valduin Flnme 0.F.M.
Verlag Hermann Rauch in Wiesbaden.1)

Unsere Devise muß sein: Hinein mit der
Gxerzitienbewegung ins Volk; die Teilnahme
an den geistlichen Ubungen muß Allgemeingut
werden.

T) Weiteres bieten: Gxerzitienleitung, l. u.
II. Vd. Herausgegeben von Georg.Harrasfer S. J»
fernerE-xerzitienschriftenHeft1�16; dieSan1m-
lung wird fortgesetzt. Die einzelnen Hefte geben
eine gute, sachliche Einführung in die Idee, den
Aufbau und die Technik der Exerzitien. Als Grund-
lage für Vorträge und zur Orientierung über die
Exerzitien sehr praktisch und wertvoll. �� Marianischer
Verlag, Jnnsbruck.
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Sprechsaal.
Die Gckerfche Schulbibel.

Von Bruno Tietz, Lehrer, Senftenberg, L.

Seit Jahrzehnten ist man aus ideellen
und materiellen Gründen bemüht, eine Gin-
heitsbibel für ganz Deutschland zu schaffen.
So wurde im Jahre 1903 auf der Fuldaer
Bischofskouferenz der Beschlnß gefaßt, eine
E-inheitsbibel für das katholische Deutschland
zu schaffen. Der Hochwürdigste Herr Bischof
Dr. M. Felix Korum von Trier wurde be-
auftragt, die Vorarbeiten zur Schasfung einer
Einheitsschulbibel vorzubereiten. Dieser be-
traute damit den bedeutenden Gxegeten
Dr. Jakob Ecker, Professor am Priesters eminar
zu Trier.

Dr. Gcker hat nun diese Aufgabe glänzend
gelöst. Fachkritiker bezeichnen seine Schul-
bibel als »ein Greignis«, als ,,eine ganze Tat«,
als ,,bahnbrechend auf dem Gebiete der
pädagogischen Praxis und des Religions-
unterrichtes«, als »das Beste, was auf diesem
Gebiete erschienen ist und erscheinen kann«.
Für die Güte des Werkes bürgt ferner die
Tatsache, daß faftin allen westelbis chen Diözes en
die Ecker�sche Ginheitsbibel an allen katholischen
Lehranstalten und Volksschulen jahrelang
schon eingeführt ist, und daß dieses Werk
bereits in 16 fremdsprachlichen Ausgaben
ausgegeben worden ist.

Der Text der Ecker�schen Schulbibel ist
das Bibelwort unter Ausschluß aller sub-
jektiven 8usätze; denn diese 3usätze schließen
die Gefahr in sich, auch 8tveifelhaftes und
sogar Jrrtümliches zu geben. Überall ist
darauf gehalten worden, richtiges, klares und
verftändliches Deutsch zu reden. Die einzelnen
Biblischen Geschichten stehen durch ver-

bindendenTextimlückenlosenZusammenhange
und klingen am Schlusse als Nutzanwendung
in einem Psalm oder sonst einem inhalts-
reichen Bibelsprnch aus. Die einzelnen Lek-
tionen find in Unterabteilungen zerlegt,
wodurch die Gliederung sofort erkannt und
das Lernen bedeutend erleichtert wird. Am

Schlusse des Alten Testamentes finden wir
einen Auszug aus den Lehrbüchern der
Hl. Schrift. Jedes Buch ist erwähnt. Die
letzten Seiten geben einen Rückblick auf das
Alte Testament. Sämtliche Vorbilder und
Weissagungen sind geordnet aufgeführt. Das
Neue Testament beginnt mit der Mensch-
werdnng des ewigen Wortes, mit dem
Evangelium des hl. Johannes. Auf den
letzten Seiten finden wir einen Auszug aus
den Briefen der Apostel, die Gvangelien der
Sonntage und der gebotenen Festtage. Zu
begrüßen sind die Namendeuter, die Biblischen
Maße und Geldarten.

Die Jllustrierung der Gcker�schen Schul-
bibel ist durch den Historienmaler Professor
Philipp Schumacher-München geschehen.
Dieser hat den Text durch Jnitial- und Boll-
bilder aufs prächtigste, in einer in Schulbüchern
bisher noch nicht gekannten Art ausgestattet.
Die Zahl der Bilder, im Vergleich zu Mr
Schuster-Mey�schen Biblischen Geschichte, ist
bedeutend vermehrt. Neu sind die lehrreichen
Bilder, die in der neuen Bibel aufgenommen
sind, z. B. die Juden an der Klagen1auer zu
Jerusalem, ein assyrischer König, Daniels Grab
bei Susa, der Ecce Homo-Bogen, Via
Dolorosa, der hl. Rock zu Trier usw.

· Der Normallehrplan für den katholischen
Religionsunterricht, ausgestellt auf der Fuldaer
Bischofskonferenz, ist von allen Negierungen
genehmigt worden. Welche Biblis ehe Geschichte
hat man dem Lehrplan zugrunde gelegt?
Keine andere, als die Ecker�sche Schulbibel.

Für die Grundschule (1.�4. Schuljahr)
enthält die ,,Kleine Katholische Schulbibel«
den gesamten Lehrftoff in Bibl. Geschichte,
den der neue amtliche Religionslehrplan vor-
schreibt. Die ,,Mittlere Ausgabe« enthält
die Lehrstoffe der übrigen Jahrgänge für die
Volksschule. (Die Gckersche Einheitsbibel ist
im Mosella-Verlag in »Trier erschienen).
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.Seit Ostern haben wir nun endlich auch
in unserer Diözese einen neuen Katechismus
und ein nettes Diözesan-Eesangbuch· Ostern
1926 soll eine neue Biblische Geschichte in
unserer Diözese eingeführt werden. Hoffen

wir, daß auch bei uns die Ecker�sche Einheits-
schulbibel, hinter der der katholische Lehrer-
verband Brandenburg-Pommern steht, zur
Einführung gelangen möge.

---11�-�1�

8um Katechetischen Kursus in Vreslau.
Vom Schriftleiter.

Daß die katechetische Bewegung in den
letzten Jahrzehnten an Stärke und Tiefe
bedeutend zugenommen hat, ist eine sehr
erfreuliche Erscheinung inmitten der viel-
gestaltigen, nicht immer mitvoller Befriedigung
zu verfolgenden ,,Bewegungen«, mit denen
uns die umnittelbar hinter uns liegenden
Zeiten überrascht haben. Was der katechetischen
Bewegung vor allen1 ihren Wert verleiht,
das ist die feste 8ielsetzung und die ruhige,
nicht auf äußere Erfolge, sondern auf innere
Vervollkonnunung der 8öglinge hinarbeitende
Methode. Wer bei seiner Schultätigkeit nach
lautem äußerem Beifall strebt, wird bald
seufzend mit dem alten Malkontenten aus-
rufen: Quem di odere, magistrum fecere
� und in derselben Lage wäre auch ein
Katechet mit ehrgeizigen Zielen.

Die katechetische Tätigkeit ist stille Klein-
arbeit wie nicht leicht eine andere. Der gute
Prediger mag manchmal Komplimente über
seineReden hören können, der vielgeplagteSeel-
sorger mag manchmal wegen seiner gehäuften
Arbeiten ein Wort tröstlicher Anerkennung
vernehmen; der Katechet wird selten viel
Verständnis dafür finden, daß auch der Re-
ligionsunterricht zu den anstrengenden Be-
schäftigungen des Seelsorgers gehört; viel
eher ist man geneigt, die katechetische Arbeit
zu den leichtesten Pflichten des Seelsorgers
zu zählen.

Ob wir nicht an dieser Einschät3ung zu
einem Teile selbst mitschuldig sind? Es gab
und gibt vielleicht heute noch Geistliche, die,
wenn nicht theoretisch, so doch praktisch der
genannten Einschätzung beipflichten. Oder

glaubt man nicht gerade bezüglich des Reli-
gionsunterrichtes bei uns in manchen Kreisen
an das 8auberwort: Dabjtur vobis in illa
hora -� und geht mit einer, nun sagen
wir Unbefangenheit, die man etwa für die
Kanzel für vermessen halten würde, in das
(5chulzimmer? Was Wunder, wenn dann
Eindruck und Erfolg nicht gerade über-
wältigend sind! «

Ein katechetischer Kongreß oder Kurs hat
schon viel geleistet, wenn er bei seinen Teil-
nehmern die Überzeugung von der Würde
und Bedeutung des Religionsunterrichtes
wieder neu vertieft. Wenn man von der
Tagung dann noch wertvolle materielle und
methodische Anregungen mitnimmt, ist ihr
Nutzen umso klarer; und wenn aus dem
Kurs oder Kongreß heraus Veranstaltungen
erwachsen, die geeignet sind, die Früchte der
Tagung auch dauernd nutzbar zu machen,
dann wird man jene Tage segensreich nennen
dürfen.

Möge dem bevorstehenden Breslauer
Kursus in allen den drei genannten Be-
ziehungen ein voller Erfolg beschieden sein. An
Anregungen wird es, wie das Programm lehrt,
nicht fehlen; vielleicht wird sie mancher sogar
als reichlich bemessen empfinden. Aber man
bedenke, daß der Kurs auf eine breite Basis
gestellt worden ist, daß geistliche und weltliche
Lehrer als Teilnehmer vorausgesetzt sind,
Vertreter der konservativen wie der fort-
schrittlichften Richtungen auf methodischem
Gebiete: das mußte natürlich stärkere Bewegt-
heit in die Leitlinie bringen als es bei einer
bloßen Priestertagung der Fall gewesen wäre.
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Gehäufte anderweitige, mit meinem viel-
verzweigten und immerfort wachsenden Fach
zusammeuhängende wissenschaftliche Arbeiten
haben mir eine Mitarbeit bei den Vor-
bereitungen des Katechetischen Kurs us diesmal
umnöglich gemacht; daß ich ihn mit regstem
Interesse verfolgen und mich eines vollen
Erfolges der Veranstaltung ausrichtig freuen
werde, das sei hier anstelle einer besonderen
Empfehlung gesagt. Jch fiir meine Person
hätte den Kursus freilich lieber auf Geistliche
beschränkt gesehen, beziehungsweise nur ein-
zelne Veranstaltungen fiir geistliche und welt-
liche Lehrer gemeinsam gewünscht, wie das
z. B. für den großzügigen Wiener Katecheten-
kungreß (6. bis O. Juli) vorgesehen war.
Aber ich will nicht verkennen, daß auch die

Zusammenarbeit bei dem Kurse mit weltlichen
Lehrern manche dankenswerte Gesichtspunkte
zutage fördern kann, die sonst vielleicht un-
beachtet geblieben wären. Sache der Leitung
wird es sein, die voraussichtliche Fülle von
Einzelfragen, die aus prinzipieller und prak-
tischer Einstellung heraus sich ergeben wird,
einer einheitlichen� Linie unterzuordnen.

Zum Schlusse sei noch besonders auf die
geplante Sonderversammlung der Teilnehmer
aus der Diafpora hingewiesen. Bei den un-
geheuren Schwierigkeiteu, die sich dort der
Erteilung eines ersprießlichen Religions-
unterrichtes entgegenstellen, ist eine-Erörterung
von Stosfauswahl und Methode wiirmstens
zu begrüßen. Möge die. Versammlung eine
recht große Teilnehinerzahl finden.

Ein Priefterkurhaus in Dsterreich.
Der St. Josefs-Priesterverein (Zentrale

Brixen) besitzt bekanntlich die Priesterkur-
häuser in Jka und in Obermais bei Meran;
letzteres im Sommer geschlossen. Dazu kommt
seit dem 1. Juni 1925 das neue Priesterkur-
haus in Bad Gastein. Nach vielen Schwierig-
keiten steht das Haus aufnahmsbereit da.
Der Bau ist geschmackvoll ausgeführt. Er
hat 8 größere sehr bequeme Zimmer und
3 kleinere, die notwendigen Wirtschaftsräume,
Wohnung für die Schwestern (aus dem
Mutterhaus Hallein), zwei Bäder, ein sehr
helles Speisezimmer und eine Terrasse, die
besonders für schwache Gäste sehr willkommen
sein wird. Das Haus steht frei; Licht und
Luft fehlt ihm also nicht. Es liegt günstig
an der Hauptstraße des Kurorts und neben
der Kirche. Die Einrichtung der Zimmer
ist einfach, aber solid und ausreichend. Das
Speisezimmer ist als Gemeinschaftsraum ge-
dacht und erhält eine Hausbücl)erei. Der

Pensionspreis ist zunächst für Mitglieder auf
12 Schilling (7,20 M.) veranschlagt, das ist
kaum die Hälfte von dem, was sonst in
Gastein gezahlt wird.

Die Gasteiner Kur ist angezeigt für alle
rheumatischen Erkrankungen, für die meisten
Nervenleiden«und gegen die Erscheinungen
des Alters. Bekannt sind die radio-aktiven
Thermen, die Höhenlage von über 1000 Meter,
die großartigen Waldungen und die be-
quemen Spaziergänge.

Medizinalrat Dr. Schneyer ist Hausarzt
des Priesterheims. Anmeldungen sind baldigst
zu richten an die Oberin des Hauses mit
genauer Angabe von Ankunft und Abreise.
Die gewöhnliche Kurdauer beträgt 23 Tage;
für mehr als 4Wochen kann keine Aufnahme
gewährt werden. Gut ist es, fast notwendig,
einen Arzt vorher zu Rate zu ziehen, da die
Gasteiner Bäder so kräftig sind, daß sie nicht
unterschiedslos gebraucht werden dürfen.

c0nf0e(lerati0 Latini! Mai0r.

Am 11. Juni starb Herr Erzpriester Bruno Ausgenommen wurde Herr Pfarrer- Joses
K ca sel in Bischdorf. Bleisch in Würben.
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Literarische Neuerfcheinungen.
Die Viiterlefuugen des Breviers. l"lbersetzt,

erweitert u.kurz erklärtv.Athana si us Wi ntersig,
O. s. B· Erste Abteilung: Winterteil. Mit einer
Einführung. (Ecclesia or-ms).120 390S. Herder,
Freiburg i. Br. �1925. 4,80 M.; geb. 6,20 M.

8unächst als praktisches Hilfsmittel für das
Breviergebet gedacht, kann diese Ausgabe als litur-
gischcs Betrachtungsbuch und als Stoffquelle für
die Predigt eine Führerin zu den erhabensten
Äußerungen altchristlich-christozentrischer Geistigkeit
werden. Ein Sachregister erhöht den Wert des Buches,
dem 3 weitere Teile folgen sollen.

Handbuch der Mystik. Von August Poulaiu
S. J. Freie Wiedergabe. (3.��5.Tausend.) 120564S.
Herder, Freiburg i. Br. 1925. M. 6,50; geb. M. 8,�.

In den dunklen mystis chen Fragen bleibt Poulains
Handbnch wohl noch einer der sichersten, gediegensten
Führer. Dieneueste,zehntefranzösischeAuflagehatsich
zu einem mächtigen Werke ausgewachsen; darum
wurde wieder zusanunengedriingt und zwar so, daß
in allen wesentlichen Fragen der volle Text er-
halten blieb. Für die praktische Einführung dürfte
das Buch dadurch gewonnen haben, wenn auch
Forscher und Polemiker das Original nicht ent-
behren können.

Der Vrautunterricht. Eine praktische An-
leitung für den Seelsorgsklerus von Dr. Karl
Niedex-. (Hirt und Herde. 13. Heft) 80 40 S.
Herder, Freiburg i. Br. 1925. 1,��� M.; geb. 2,� M.

Dieser neue Brautunterricht sucht die Braut-
leute mit Freude und Hochachtung vor Vater- und
Mutterwiirde, sowie mit ernstem Verantwortungs-
gefiihl in der Auffassung der ehelichen Pflichten zu
erfüllen. Er ist von einem erfahrenen Arzte durch-
gescheit worden, die Form der Darbietung ist ge-
wählt im Ausdruck und edel in der Form.

Legende oder der christliche Sternhimmel. Von
Alban Stolz. Dreizehnte bis fünfzehnte Auflage
40 (V1lI u. 932 S.) Herder, Freiburg i. Br. 1925
Geb. 24,�; 30,��; 40,�� M.

Alban Stolz hat uns in seiner.,,Legende«
ein tresfliches Haus- und Familienbuch hinterlassen.
Sie ist, wie Alban Stolz selbst sagt, geschrieben »für
solche, welche lesen, nicht um die Neugierde zu füttern,
sondern um zu lernen, nämlich die hohe, edle Kunst
christlich zu leben und selig zu sterben«. Für jeden
Tag ist das Leben nur eines Heiligen gewählt, dessen
Lektiire als tägliche Seelennahrung dienen soll. Der
reiche, meist von Ludwig Seit; herrührende Bilder-
schmuck macht diese Ausgabe als Hausbnch be-
sonders geeignet«

Persönliches Erlebnis protestantischer nnd
katholischer Frömmigkeit. Von Gertrud v. Z ez s ch w itz.
80 52 S. Herder, Freiburg i. Br. 1925. Geb. 1,80 M.

Aus einem 8entrum lutherischer Frömmigkeit
miindete der Weg der Verfasserin in der katholischen
Kirche. Wie sich das langsam entwickelte und voll-
zog, beleuchtet in persönlicherer Weise als der Ver-
fasserin vielbeachtetes Buch: »Warum katholisch?"
diese ihm sich anschließende Ergänzungsschrift.

Verstaubte Schätze. Aus älteren Volksbüchern
gesammelt, herausg. von Willibrord Schlags,
Paulinusdruckerei Trier. Bis jetzt erschienen: »Drei
Kapitel aus Judas der Erzschelm«, von P. Abraham
a. S. Clara. Geb. 2,� M. ,,Etwas für Alle", von
P. Abraham a. S. Clara. Geb.2,��� M. -Parabeln«,
von Johann Michael Sailer. Geb. 1,80 M.

Man muß es als wertvollste Kulturarbeit be-
zeichnen, Perlen alter Volksliteratur der Welt neu
zu schcnken; dieser Aufgabe haben sich Herausgeber
und Verlag unterzogen. Geradezu herzerquickend
ist die kantige Ungeschminktheit, mit der der berühmte
Wiener Hofprediger Pater Abraham seine Buß-
predigten hielt. Das Gegenteil ist Bischof Sailer.
Kiinstlerisch und geistvoll, geschliffen und wohlab-
gewogen ist jedes seiner Worte � und doch ver-
stäudlich für jedermann.

Papst und Kurie in ihrer Politik nach dem
Weltkrieg. Von Fr. R. v. Laut a. Martinusbucl)-
handlung in «Jllertissen (Bayern) 1925. 48 S.
br. 1,60 M. "

Publizistifch-apologetische Gesichtspunkte sind
für die Abfassung der auf 10 Hefte berechneten
Serie maßgebend. Das vorliegende 1. Heft be-
handelt: Waffenstillstand. Pa"pstklausel. Wilson im
Vatikan. Die römische Frage bis zum Tode Papst
Benedikts )(V. Die Enthüllungen über den englisch-
französischen Friedensversuch vom August 1917.

B. Altaner.
Prinzessin Anna von Preußen, Landgräfin

von Hessen. Ihr Weg zur katholischen Kirche. Von
Dr. Kapistran Nomeis O. F. M. Mit zwei Bildern.
184 S. Herder, Freiburg 1925. Geb. 3,60 M.

Es handelt sich hier um eine verläßliche Schil-
derung des äußeren und vor allem inneren Lebens-
ganges der 1901 konvertierten Landgräfin von
Hessen (-f 1918). Nicht nur der ominöse Brief
Kaiser Wilhelms l1., der den Bruch mit seiner
katholisch gewordenen Großtante bedeutete � er
ist leider nicht im Wortlaut abgedruckt S. 41 �,
sondern auch manche andere uns hier erstmals be-
kannt gegebene Äußerungen sind für die Einstellung
dynastischer Kreise zu religiös-konfessionellen Fragen
bezeichnend. B. Altaner.



Tab0r-stunden
Eine Sammlung von Sonn- nnd Festtagspredigten nnd
Gelegcnheitsreden von Andreas Obendorfer. Prediger bei
St. Ennneram in Regensburg. Mit einer Knnstbeilage und
kirchlicher Drnckgeneh1nigung. Broschüre M. 6,��; inOrIg1nal-
halblbd. M. 7,50. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz,Negensburg.

Klar ist die Ausarbeitung. schwungvoll und hinreißend die
Sprache. Diese Vorzüge machen auch diese neue Sammlung
mit Predigteu site das ganze Kircheujahr zu wirklichen Muster-
predigten. Sie können von keinem Seelsorger eutbehrt werden.
Die Reden können aber auch recht gut zur erbanliehen Lesung
dienen nnd auch auf diese Weise wie auf der Kanzel un-

endlich viel· Segen stiften.

Vinum de Vite
l1ervorrag·. MeBwein mit3 Grad siil3e, 95 Pf. per Fl. bezogen v.
dem Päpstl, I-Ioflieferanten V e n t o s a mit Biscliöfl. Attest.

o I n  B I 1923 er Caul)iscl1ofsl1eimeren   e  np Berg Riesling CresZ. des
Pfarrgutes, 1,05 M. per Flasche ohne Glas, Zoll- und steuer-
frei für l(ircl1licl1e Zwecke. Versand frei Haus oder Bal1nhof

C1rol3-Berlin in Kisten von 30 oder 50 Flascl1en.
Gute Moses- und KI1eitIWOiI1e von M. 0,75 perFlascl1e an!
VorZiiglicl1e ausgebaute B0rdeaux-, Burg«under- u. siidweine

Verlangen sie unsere grosse Preisliste!
I-la emeister sc Pranl(eg« .

WeingroBhandlung :-: Berlin NW. 40, Lel1rterstr. 48a
Als MelZweinlieferant verteidigt.
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Ziel�
Weihraue:h, Rauc:hfalZ-
kohlen, EwiglichtöI,

und sessen

Pst8chlcau liege. l839

liefert seit 85 Jahren
silesia-Kerzen-, Seifen-
und Wachsware11fabrik

Gebt- Müller

Tuche
für Ministrantenl(leidung, Altar-
declcen, Vorl1änge usw. liefert sehr

bHUg und gut.

ll. Polster. «l·llcllklll1l«illlllillll
Langenargen a. B.
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von 12() Mark an

spC2-- Von jedermann 0hIIS Noten-
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P. Leonhard Goffine,
weiland Priimonstratenser Ordenspriester zu Steinfeld

katholifches Unterrichts-
und Erbauungsbuch,

welches eine kurze Auslegung aller sonn- und sesttiiglichen (85pisteln nnd Evangelien, die
vornehmsten Glaubens- und Sittenlehren, geschichtliche Beispiele und die Leidensaeschiehle E
des Herrn, sewie mehrere Andachtsiibungen zum hiinslichen Gebranche enthält. Neue-sie
A;iflag e, bearbeitet von P. P h i l i b e rt S e e b is ck, O. S. Pl-., Lektor der Theologie. .
(40.�44. Tausend). Mit einer Knustbeilage, einer Familienchronik und zahlreichen Text-
illnstrationen. Mit oberhirtlieher ·«5)ruckgenehmigung. gr. 8. (Vlll, 6()8 Seiten). Zu

esfektvollem Originalganzleinenband M. 6,�-.
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Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz in Negensburg.
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PLVlC·C»I2Ln G. P.»Ade«xholz� Buchhandlung in Breslau. � Druck: Lampner u Schmidt, Breslau 1, Herrenstraße 7.




